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Bunte Zwerge inmitten des Andrangs auf der Basler Flaniermeile.Wenn der Fasnachtsnachwuchs auch zum Feuerwehrnachwuchs wird.

Wenn Smartphones und Tablets Fasnacht machen
Birsstadt Auch inReinach istmit dem
Kinderumzug am Schmutzige
Donnschtig das fasnächtliche Treiben
eingeläutet worden. Es ist die zweite
Fasnacht unter dem Patronat des im
Sommer2023gegründetenneuenFas-
nachtskomitees. ObReinach an seiner
traditionellen Kinderfasnacht mit an-
schliessendem Ball festhalten würde,
stand ausser Frage; sie ist eine der
grössten auf der Landschaft.

Rund1500bunt verkleideteKinder
strömten ab halb drei auf der abge-
sperrten Reinacher Hauptstrasse auf
undab.Die strahlendeSonnegabsogar
einen ersten Vorgeschmack auf die
kommende Jahreszeit.

WieesderKinderfasnacht eigen ist,
warderFantasiekeineGrenzengesetzt:
Dabei waren Klassiker wie Astronau-
ten, Aliens, Elefanten, kleine Waggis,
putzige Könige, Zauberer oder Wald-
menschen – fast alles, was man sich

denken kann, marschierte amKinder-
umzug mit. Von der Spielgruppe über
die Kindergärten bis zur Primarschule
nehmen jeweils alle am Kinderumzug
der Reinacher Fasnacht teil, weshalb
dieser zu den grössten seiner Art im
Baselbiet zählt.

NeueZeit, neueKostüme:Wenn
dieGeräteundAppsSujets sind
AmUmzug stach die eine oder andere
neuereKreation insAuge: Sohatte sich
eineGruppeals SmartphonesoderTab-
lets verkleidet. Mit viel Liebe zumDe-
tail waren die Logos der allerseits be-
kannten Apps wie Whatsapp, Netflix
oder Youtube aufgezeichnet und be-
malt worden. Die Verkleidungmachte
deutlich, dasswir in einerZeit leben, in
der solche digitalen Geräte fester Be-
standteil des Alltags geworden sind.
EineandereKlassehatte sichalsBana-
nenverkleidet.Mit demknalligenGelb

warensie einBlickfangdesganzenUm-
zugs. Im Gegensatz zur Fasnacht der
Erwachsenengeht es anderKinderfas-
nachtnichtumeinesatirischeAufarbei-
tung des Zeitgeschehens, sondern um
die Lust an der fantasievollen Maske-
rade und ums Gemeinschaftserlebnis.
Dabei gab es Dääfeli und ab und an
einenKonfettiregen.

DieKinderfasnachtwurdevonRei-
nacher Guggen musikalisch unter-
stützt. Die Furzgugge Rynach sorgte
mit peppigem Sound für ausgelassene
Stimmung. Die Formation ist aus dem
Reinacher Fasnachtsleben nicht weg-
zudenken:DasVereinslokal, derFugu-
Keller, ist ein Austragungsort der neu-
en Schnitzelbankveranstaltung «Uff-
weerme», die am Freitag vor dem
Morgestraich auch Basler Schnitzel-
bängg nachReinach holt.

Caspar ReimerKnallig, farbig, klassisch: Ein Schwarm kleiner Fastnachtsfische. Bild: Kenneth Nars

Die Basler
Megafasnacht
der Schulkinder

Andreas Schwald (Text) und
Kenneth Nars (Bilder)

DieLuzernerhaben ihrenSchmutzigen
DonnerstagmitUrknall, unddie Solo-
thurner feiern ihren «Schmudo» mit
lautstarken «Chesslete» am frühen
Morgen (sieheBeitrag rechts).Wenn in
denkatholischgeprägtenKantonendie
Fasnacht startet, hatBasel nochgut la-
chen: Denn die aus städtischer Sicht
einzig richtige, echteFasnachtbeginnt
erst am 10. März mit dem Morge-
straich.Mankönntemittlerweile aller-
dings sagen,dass auchdieBasler einen
inoffiziellen«Schmudo»begehen–mit
ihren Schulfasnachten vor den Ferien.
Aber das sei an dieser Stelle nur so
nebenbei erwähntundambestenauch
gleichwieder vergessen, denndieBas-
lerFasnacht ist unvergleichbarund jeg-
liche Ähnlichkeiten mit anderen Fas-
nachten sind natürlich rein zufällig,
weil terminlich. Nämlich. Oder so.

Einmal alle fünf Jahre jedenfalls
kulminiert das Spektakel in der Stadt
am Rheinknie mit einem gewaltigen
Kinderumzug, der jedes Mal Rekorde
bricht: Die «Basler Schulfasnacht in

der Innenstadt», kurz: BSFIDI, mobi-
lisierte am Donnerstag rund 13’000
Kinder.Angesichts steigenderEinwoh-
ner- und Schülerzahlen dürften es
2030nochmalsdeutlichmehrTeilneh-
merinnen und Teilnehmer sein. Der
vom Fasnachts-Comité organisierte
Anlass ist entsprechend eng getaktet.

Bereits um16Uhrnachmittagswar
der Münsterplatz daher praktisch voll
– undes strömtenmehrundmehr kos-
tümierte Kinder durch die Rittergasse
zum Startpunkt. Hier ein Zug voller
kleiner Hochhäuser, dort eine Schar
voll Jean Tinguelys – dessen 100. Ge-
burtstag auch am Fasnachts-Cortège
sehrpräsent seinwird –und, bereits or-
dentlich aufgereiht, eine Kompanie
kleinsterFeuerwehrleute. Inpassender
Uniformundmit Absperrband.

Eine logistischeHöchstleistung
undPaparazzi amStrassenrand
«Hey, du! Au für di gilt: Usem Wäg
do!», ruft zwischendurch ein forscher
jungerMann ingelberWarnweste eini-
gen Zaungästen zu, die etwas zu nahe
andenFormationenverweilen, umsie
zu mustern, zu fotografieren oder mit

dem Handy zu filmen. Die Nervosität
war spürbar: Es ist schon nicht ganz
einfach, über 10’000 Erwachsene
pünktlich getaktet für einen grossen
Umzugzuorganisieren. 13’000Schul-
kinder bringen dann doch noch ein
paar Unsicherheiten mehr mit sich.
Obwohl die Sorge letztlich unbegrün-
det war, denn die Kinder warteten im
Gegensatz zu den etwas arg schlen-
derndenErwachsenenausgesprochen
brav an Ort und Stelle, also dort, wo
sichmitLiniengekennzeichnet ihrBe-
sammlungsort befand.

Danngings los. Insgesamtwarenes
am Schluss sogar über 14’000 Perso-
nen, die vom Münsterplatz und vom
Barfüsserplatz aus starteten, denn je-
der Kinderzug kam mit entsprechen-
den Betreuungspersonen, die in der
Regel ebensopassendkostümiert, den
Tross im Griff behielten. Die Route
vomMünsterplatz über die Bäumlein-
gasse in die Freie Strasse bewies: Das
Konzept funktioniert.

Gewaltig war nämlich das Einbie-
gen in die frisch sanierte Flanier- und
Einkaufsmeile im Herzen der Stadt.
Vorneweg traditionellerweise die

Sie heisst «Basler Schulfasnacht in der Innenstadt», kurz: BSFIDI. Und sie gibt
einen Vorgeschmack darauf, was vor allemdie frisch sanierte Freie Strasse der
eigentlichen Basler Fasnacht bringenwird: Eine ungebremste, dichte Startbahn
für das grosseGedränge aus Kostümen, Larven, Fasnachtsmusik und unzähligen
Zuschauerinnen und Zuschauern. Nur: Sie findet einmal alle fünf Jahre statt.
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Die frisch sanierte Freie
Strasse zeigte sich an
der grossen Basler
Schulfasnacht erstmals
im Rahmen eines
Riesenandrangs.

Die «Chesslete»
lärmt sich wach
InDornachwird lautstark ein Solothurner Brauch
gepflegt. Dermusste aber erst über den Jura gelangen.

Elodie Kolb

Um Punkt fünf Uhr morgens erschallt
vor dem Schulhaus in Dornach ein
spontanes Geburtstagsständchen:
Unter den Chesslerinnen und Chess-
lern ist einGeburtstagskind, und sobe-
ginntder lärmigeFasnachtsbrauchun-
gewöhnlichwohlklingend.

Doch das ändert sich rasch. Direkt
im Anschluss marschiert die kleine
Truppe los, die sichnochvordemMor-
gengrauen imNieselregeneingefunden
hat, und drischt auf diemitgebrachten
InstrumenteundumfunktioniertenKü-
chenutensilienein:Kochtöpfe, die teils
grösser sind als die Köpfe der Kinder,
werdenmit Löffeln traktiert, Pfannen-
deckelwerdenaufeinandergeschlagen,
Rätschen rasseln,Trötendröhnen,und
Glocken untermalen die Kakofonie.

DieTradition,mitderChesslete am
SchmutzigenDonnerstagdieFasnacht
zu begrüssen, gibt es in der Stadt Solo-
thurn seit Endedes 19. Jahrhunderts in
dieser Form. Doch nicht nur im Kan-
tonshauptort dröhnt, rasselt und bim-
melt es, sondern in einer Vielzahl Ge-
meinden imKanton Solothurn lärmen
Fasnächtler in weissenNachthemden,
Zipfelmützen und traditionell mit ro-
temHalsband durch dieOrte.

Seit fünfzig Jahren inDornach –
importiert vomMittelland
Schuld sind die Lehrerinnen und Leh-
rer.NachDornach fanddasBrauchtum
vor rund fünfzig Jahren durch jene, die
«ännet des Passwang» das Lehrerse-
minar besuchtenunddort der«Chess-
lete» begegneten, sagt René Umher,
Zunftmeister der Magdalenen-Zunft
Dornach. Anfangs war der Brauch ein
von der Lehrerschaft organisierter
«klassischer Schulanlass».

Als jedoch bei den nachrückenden
Lehrerinnen und Lehrern in Dornach
das Interesse schwand, übernahm um
die Jahrtausendwende die Magdale-
nen-Zunft die Organisation. Seither
ziehederAnlass Interessierte verschie-
denerGenerationenan.Umher sagt, in
den letzten zwei Jahren hätten jeweils
umdie70Personen teilgenommen.Mit
der Zahl von «nur» 35 Chesslerinnen
und Chesslern – primär Kinder und
Zunftmitglieder – zeigt sichUmherdie-
ses Jahr nicht so ganz zufrieden.

DieChesslerinnenundChesslerha-
bensich inweissePlastikpelerinenvom
Detailhändler gehüllt, Hemdblusen
vonPapaübergezogen,diedenKindern
bis über die Knie reichen, oder sich
Leintücher übergeworfen. Im fahlen

Licht vertreibt der Geisterspuk den
WinterundwecktdieDornacher fürdie
Fasnacht. Ansonsten ist umdieseUhr-
zeit einzigderPostboteunterwegs.Die
Gruppe aktiviert beim Vorbeigehen
einenBewegungssensor nach deman-
deren, sodass die Lichter an Garagen
und überHaustüren erleuchten.

NurdiewenigstenDornacherinnen
und Dornacher lassen sich vom Ches-
seln ansFenster ziehen.EineHandvoll
ist hinterVorhängen, aufBalkonenmit
glimmenden Zigaretten oder mit dem
Handy am Filmen auszumachen. Sie
sindMotivatoren fürdieChessler:Wird
jemand erspäht, scheppert und trom-
melt es gleich umso lauter.

DasBrauchtumdarfhier ruhig
nochetwaswachsen
Einige der Kinder schreien, kreischen
und rufen – die Stimme ist schliesslich
auch ein Instrument. Sobald das kako-
fonischeGrundlärmenzuverstummen
droht, verstärkt wie automatisch eine
Pfannentrommlerin, ein Tröter oder
ein Rufer die Anstrengungen und
spornt dadurch die Truppe wieder an.
Ein paar Knaben nutzen die Gelegen-
heit und nehmen all ihren Mut für ein
paar Klingelstreiche zusammen.

Dröhnendes Lärmen an einem
Donnerstag im Morgengrauen – das
dürfte wohl nicht allen gefallen. Für
denVorwurfLärmbelästigunghatRené
UmherkeinVerständnis:«Esgeht jage-
naudarum,dadurchdenWinter zuver-
treiben.»Solange inDornachdaran In-
teresse bestehe, werde die Zunft die
Tradition weiterführen. «Die Schweiz
lebt von Traditionen und Brauchtü-
mern, und diesemüssenwir pflegen»,
sagtUmher.Es ist dies ein zentralesAn-
liegen der Magdalenen-Zunft. Negati-
ve Erfahrungenmit Lärm seien ihm in
Dornach nicht bekannt.

Gegen 6 Uhr nimmt die Intensität
langsamab, punktuell ragenTutenund
Glockenbimmeln heraus, das Trom-
meln ist dem Plaudern gewichen. Auf
den Strassen ist langsam der frühmor-
gendliche Berufsverkehr angefahren.

Als das Ziel ins Blickfeld kommt,
verstauen einige auf direktem Weg in
denparkiertenAutos ihre Instrumente
und streifen die weissen Gewänder
über die Köpfe. Andere hingegen be-
kommen gar nicht genug und setzen
zum grossen Finale an. Doch die
Wärme und Aussicht auf Cola,
Schoggiweggli,Chäschüechli undWein
lässt dieChessler danndoch alle in die
Turnhalle strömen;diediesjährigeFas-
nacht ist inDornacher angekommen.

Dornach amDonnerstagmorgen, 5 Uhr : Der Lärmpegel steigt. Bild: Roland Schmid

Bunte Zwerge inmitten des Andrangs auf der Basler Flaniermeile. Aufmarsch in Rot: Auf demWeg zum Treffpunkt beimMünsterplatz.

Duchenne-Waggis, die mit ihrem
enormen Waggis-Kopf-Gefährt den
Umzug eröffneten. Und dieDrugged-
deerst: Schlimmer –beziehungsweise
noch grösser und damit eigentlich
noch besser – als amdritten Bummel-
sonntag.Die fehlendenTrottoirränder
hattenallerdings aucheinenNachteil:
Die natürliche Begrenzung zwischen
UmzugundZuschauern fällt nunweg.

Wenig erstaunlich war deshalb,
dassbeimPositionsbezugderAngehö-
rigen auch ruppigere Töne angeschla-
genwurden.Nichtwenigewollten sich
freie Sicht aufs Enkelkind oder für die
Geschwisterchen in den unzähligen
breiten Kinderwagen verschaffen –
wasdieOrganisationderZuschauerin-
nen und Zuschauer ad hoc zuweilen
recht adrenalingeladen machte.
Schliesslich galt es imGegensatz zum
klassischen Basler Cortège für die
meisten Passiven tatsächlich etwas
sehrKonkretes zu holen: nämlich den
Handy-Schnappschuss des eigenen
Nachwuchses im Kostüm. Entspre-
chendherrschte zuweilenziemlichPa-
parazzo-Stimmung: Die Jagd nach
dem entscheidenden Bild diktierte
den Umgang miteinander, meist höf-

lich, oft aber leicht genervt. Dennoch
blieb es fürmanche doch nur bei eini-
genHandvoll Räppli imKragen.

WereinmaldieFasnachtaktiv
erlebt, trägt sie in jederFaser
DieKleinstenaufderRoutehattenda-
her vonallendiebesteZeit:Ungestör-
tes Voranschreiten zwischen vielen
Nachwuchsformationen von Cliquen
und Guggen, welche den Umzug be-
schallten, dürfte nicht wenige für die
richtigeFasnacht sozialisieren, fürdie
grosseFasnacht, die einzigwahre, der
es derzeit ohnehin nicht an Nach-
wuchs mangelt. Nach Angaben des
Fasnachts-Comités steigen seit Ende
der Coronapandemie die Anmeldun-
gen in den JungenGarden laufend an.

Das ist nicht zuletzt das Verdienst
vonEreignissenwie der BSFIDI. Zum
ersten Mal fand die Riesen-Schulfas-
nacht im Jahr 2010 statt. Damals be-
schenkte sich das Fasnachts-Comité
anlässlich seines 100-jährigen Be-
stehens selbst mit der erstmaligen
Durchführung der grössten Schulfas-
nacht der Schweiz. Die damalige Co-
mité-Obfrau Pia Inderbitzin, selbst
Lehrerin, zeigteden richtigenRiecher.

Dieses Jahr fand der Event in Zusam-
menarbeitmitdemBaslerErziehungs-
departement nun zum vierten Mal
statt. Eigentlich war er als einmaliger
Anlass geplant. Aber wie so oft in Ba-
sel bleibt es bei erfolgreichen Austra-
gungen von Volksanlässen selten bei
diesem einenMal.

Insgesamtwaren rund90Prozent
der Kindergartenkinder und Primar-
schüler desKantonsbeteiligt.DasOr-
ganisationskomiteehatte alles penibel
durchgetaktet: So wurde ausgerech-
net,wie vieleKinder in einenBusoder
einTrampassen, damit die Schulklas-
sen auf die Linien aufgeteilt werden
konnten, ohne einen Kollaps des öf-
fentlichen Verkehrs zu generieren.

Mit Erfolg. Kinderfasnacht und
Feierabendbetrieb in der Innenstadt
kamenreibungslos aneinandervorbei.
WährenddieerstenKindergärtner am
Marktplatzbereits ausfädelnkonnten,
zog es die Grösseren auf der Route
weiter Richtung Kleinbasel, stets be-
wundert vonebenfallsTausendenvon
Anwesenden, die sich am Strassen-
randzugleichaufdenMomenteinlies-
senundsichaufdie«scheenschtedrey
Dääg» freuen konnten.
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